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A uch am Dienstag haben wieder zahl-
reiche internationale Verbände auf
die Auseinandersetzung reagiert. Ein

Überblick zu den Entwicklungen.

Leichtathleten ziehen Konsequenzen
Der Leichtathletik-Weltverband hat sich den
Sanktionen angeschlossen. „Alle Athleten,
Betreuer und Offiziellen aus Russland und
Belarus werden mit sofortiger Wirkung von
allen Veranstaltungen der Weltserie ausge-
schlossen“,hieß es in einer Mitteilung.

Eis-und Skiverbände sperren Sportler
Die Eiskunstläufer, Eisschnellläufer und
Shorttracker aus Russland und Belarus sind
mit sofortiger Wirkung von allen internatio-
nalen Wettbewerben ausgeschlossen. Wie
die Internationale Eislauf-Union (ISU) mit-
teilte, gilt dies auch für Offizielle aus den
beiden Ländern.Am Dienstag sperrte zudem
der Ski-Dachverband FIS die Aktiven aus
Russland und Belarus für seine Events.

Tennis-Star Medwedew darf spielen
Der Weltranglistenerste Daniil Medwedew
muss vorerst keinen Ausschluss auf der Ten-
nis-Tour befürchten. Zwar werden die Ten-
nis-Verbände von Russland und Belarus sus-
pendiert,allerdings dürfen die Spieler weiter
an den internationalen Turnieren teilneh-
men. Das gaben die Männer-Organisation
ATP, die Frauen-Organisation WTA und der
Weltverband ITF am Dienstag bekannt.

Weitere Sportverbände sanktionieren
Für einen kompletten Ausschluss russischer
Teams beziehungsweise Sportler entschie-
den sich zudem die Weltverbände für Ho-
ckey, Badminton, Triathlon, Segeln, die Ru-
derer,Kanuten,Rugby und Radsport.

Volleyball-WM wird Russland entzogen
Der Volleyball-Weltverband FIVB entzieht
Russland wegen der Invasion die Männer-
WM (26. August bis 11. September). Wegen
des Krieges in der Ukraine sei es „unmöglich,
Weltmeisterschaften in Russland vorzube-
reiten und durchzuführen“, hieß es in dem
Statement. Die FIVB hatte Russland bereits
als Etappenort der Nationenliga gestrichen.
Ursprünglich waren bei den Frauen ab Ende
Juni in Ufa und bei den Männern ab Juli in Ke-
merewo Partien in Russland vorgesehen.

Einige Sportverbände zögern noch
Der Schwimmweltverband Fina sowie die
Motorsportorganisation Fia haben sich bis-
her noch nicht für weitreichende Sanktionen
ausgesprochen. Die Fia gab am Dienstag-
abend immerhin bekannt, dass „russische
und belarussische Fahrer bis auf Weiteres
nur unter der Fia-Flagge fahren dürfen.“

Gisdol /Siebrecht treten bei Lok zurück
Der ehemalige Bundesligacoach Markus Gis-
dol ist nicht mehr Trainer beim russischen
Fußballclub Lokomotive Moskau, mit ihm
trat auch Teamkoordinator Lutz Siebrecht
(davor Stuttgarter Kickers) zurück. „Sie
konnten ihre Arbeit moralisch nicht mehr
vertreten“, sagte Gisdols Berater Joannis
Koukoutrigas. Gisdol erklärte: „Trainer ist
für mich der schönste Job der Welt. Ich kann
meiner Berufung aber nicht in einem Land
nachgehen, dessen Staatsführer einen An-
griffskrieg mitten in Europa verantwortet.
Das geht mit meinen Werten nicht überein.“

Der Ex-Mainzer Sandro Schwarz harrt
hingegen noch in Moskau aus. Der Chef-
coach von Dynamo fühlt sich verantwortlich
für Trainerstab und seine Mannschaft.

Profis in Deutschland nicht betroffen
Der Angriff auf die Ukraine hat zunächst kei-
nen Einfluss auf die Spielbetriebe der Deut-
schen Fußball Liga (DFL),Handball-Bundes-
liga (HBL), der Deutschen Eishockey Liga
(DEL) und der Volleyball-Bundesliga (VBL).
Russische Spieler würden nicht für Einsätze
in der 1. und 2. Fußball-Bundesliga gesperrt
werden, teilte die DFL mit. „Die Frage stellt
sich nicht“, sagte HBL-Geschäftsführer
Frank Bohmann. Ähnlich äußerte sich auch
ein DFL-Sprecher. In der Volleyball-Bundes-
liga möchte man sich an die Vorgaben der
internationalen Verbände halten. dpa/red

Verbände ziehen
weltweit die
Reißleine
Russland und Belarus werden fast
überall ausgeschlossen. Entscheidung
zu den Paralympics fällt am Mittwoch.

Von Marco Seliger

S chon am Schachbrett war Garri Kaspa-
row eine Wucht. Seine Züge waren so
legendär wie undurchschaubar. Sein

Atem war lang, der Wille zum Sieg ungebro-
chen.Der Russe,der heute einen kroatischen
Pass hat und im Exil lebt, war nicht nur lang-
jähriger Weltmeister. Er war, nein, er ist: der
Großmeister seines Sports.

Heute platziert Kasparow längst keine Fi-
guren mehr auf schwarzen und weißen Fel-
dern. In diesen Tagen sind es keine Züge
mehr, mit denen er zum Erfolg kommen will.
Es sind Botschaften. Denn Spiele um Welt-
meisterschaften waren einmal. Heute
kämpft Garri Kasparow gegen seinen wohl
größten Gegner: den russischen Präsidenten
Wladimir Putin. Und er kämpft für den Frie-
den. Einen langen Atem, so viel ist klar,
braucht der heute 58-Jährige wieder.

Neu ist Kasparows Engagement in dieser
Sache nicht, im Gegenteil. Das Schlimme
nicht nur aus seiner Sicht ist, dass seine Bot-

schaften erst nach dem Ausbruch des Krie-
ges in der Ukraine gehört werden. „Es ist
ziemlich tragisch, recht gehabt zu haben“,
sagt Kasparow im Rückblick so verbittert wie
selbstbewusst.

Seine Botschaften sind klarer als einst die
verwinkelten Züge am Brett. Einige seiner
jüngsten gehen so: „Am vergangenen Don-
nerstagmorgen marschierte Deutschland in
die Ukraine ein.Ebenso die Niederlande, Ita-
lien, Frankreich, Großbritannien und jedes
andere Land, das die Kriegsmaschinerie des
Diktators Putin in den letzten zehn Jahren
unterstützt hat.“ Und weiter: „Die Raketen,
die in Charkiw einschlugen, jede Kugel in der
Waffe jedes russischen Fallschirmjägers –sie
alle wurden größtenteils mit Geld aus der
freien Welt gebaut oder gekauft. Dieselbe
freie Welt steht jetzt unter Schock,dass diese
Waffen dazu benutzt werden,das zu tun,wo-
für sie entwickelt wurden.“

Es gibt Tage,da verbreitet Kasparow seine
Sätze im Stundentakt im Netz auf Twitter,
manchmal stellt er auch Links in sein Profil

Schachlegende Garri Kasparow meldet sich mit klaren Botschaften
gegen Putin aus dem Exil – und attackiert auch die Bundesregierung.

und muss dafür nicht lange
suchen – weil er selbst genü-
gend Stoff liefert: Etwa mit
Gastbeiträgen wie dem jüngs-
ten im „Chicago Tribune“, als
er seine deftigen Botschaften
an Deutschland und andere
europäische Länder um einen
Kernsatz ergänzte: „Die putzi-
ge Shuttle-Diplomatie des
französischen Präsidenten
Emmanuel Macron und des
deutschen Kanzlers Olaf
Scholz erwies sich für alle
außer Putin als Zeitver-
schwendung, der sie nutzte, um seine Streit-
kräfte auf den Angriff vorzubereiten.“

Dieser Ton ist nicht neu, denn seit Jahren
warnt Kasparow in Vorträgen, Interviews
und Büchern aus dem Exil vor Putin. Nach
seiner Schachkarriere war er von 2005 an in
der russischen Opposition aktiv. Die Polizei
verhaftete ihn 2012 während einer
Demonstration gegen die Verurteilung von
drei Mitgliedern der Punkrock-Gruppe Pussy
Riot. Dabei wurde er geschlagen und ver-
letzt. 2013 dann flüchtete er in die USA, von
wo aus er klare Kante zeigt. In diesen schlim-

men ersten Kriegstagen ist sie
klarer denn je.

Um Putin aufzuhalten, ge-
be es einen klaren Weg, sagt
Kasparow: „Diktatoren stop-
pen nie von selbst, man muss
sie stoppen.“ Und weiter:
„Wenn wir Putin in den Ban-
krott treiben, können wir sei-
ne Kriegsaggression beenden.
Denn die russische Wirtschaft
ist in einer schrecklichen La-
ge, der Lebensstandard sinkt,
Putin ist extrem abhängig von
seinem Militär und der Büro-

kratie.Sie stehen so lange hinter ihm,wie sie
ihn als Garantiegeber sehen.“

Aber klar, selbst Kasparow weiß, dass sol-
che Schritte wohl nicht reichen, um Putin im
Verbund der zivilisierten demokratischen
Welt zu stoppen. Er sagt: „Leider ist das kei-
ne Schachpartie – beim Schach gibt es Re-
geln,und beide Seiten müssen die Regeln be-
achten.Putin sind die Regeln egal.“

Dennoch, Garri Kasparows Traum lebt,
und der geht so: Putin im Kollektiv zur Rand-
figur zu machen – und ihn Zug um Zug
schachmatt zu setzen.

Klare Kante: Garri Kas-
parow Foto: imago/A. Cattaneo

Die Züge des Großmeisters

Russland-Ukraine-Krieg

A ls Manager von Wladimir und Vitali
Klitschko war Bernd Bönte einer der
einflussreichsten Männer im Box-

sport. Derzeit fürchtet er um das Leben sei-
ner Freunde – und fühlt sich wie in einem
Albtraum.

Herr Bönte, mit welchen Gefühlen 
blicken Sie auf den Krieg in der Ukraine?
Mit Sorge. Mit Trauer. Mit Entsetzen. Da
kommt alles zusammen. Es ist ein Desaster,
das einem surreal vorkommt. Doch leider ist
es die bittere Wirklichkeit.

Sie sind ein enger Vertrauter und Freund 
von Vitali und Wladimir Klitschko.
Wie groß ist Ihre Angst um die Brüder?
Sehr groß.

Haben Sie Kontakt zu den beiden?
Ja, per Whatsapp. Ich habe Ihnen natürlich
meine Unterstützung zugesagt, meine An-
teilnahme ausgesprochen und meine Hoff-
nung ausgedrückt, dass sie gesund bleiben.
Gerade weil ich mit ihnen fühle, ist ein enge-
rer Kontakt derzeit nicht angesagt.Sie haben
ganz andere Sorgen.

Was können Sie sonst noch tun?
Ich bete für sie, für alle Ukrainer und ihren
Kampf gegen den russischen Aggressor. Und
natürlich können wir alle mit Protesten und
Demonstrationen auf der Straße sowie in
den sozialen Medien auf diesen eklatanten
Bruch des Völkerrechts aufmerksam machen
und unsere Solidarität mit dem heroischen
Kampf der Ukrainer für ihre Freiheit zeigen.

Es gibt Gerüchte, dass zumindest der 
Name Vitali Klitschko, der seit 2014 
Bürgermeister von Kiew ist, auf der 
russischen Todesliste steht.
Das ist einerseits Spekulation. Andererseits
wäre es nicht verwunderlich, schließlich ist
er seit Jahren einer der Protagonisten des
Widerstands. Er hat schon beim Maidan-
Aufstand vor acht Jahren an vorderster Front
für die Demokratie und die Orientierung in
Richtung Europa gekämpft. So etwas wird in
Moskau genau registriert.

Wo befinden sich die beiden derzeit?
Irgendwo in Kiew. Mehr weiß ich nicht. So
viel aber ist klar: Es wäre viel zu gefährlich
für sie, Hinweise auf ihren Aufenthaltsort zu
geben. Sie müssen sich verstecken, befinden
sich zumeist in geschützten Räumen.

Beide waren Schwergewichte im Boxen,
haben als Weltmeister Millionen ver-
dient. Warum riskieren sie in diesem 
Krieg ihr Leben?
Es geht nicht darum, wie viel Geld sie auf

dem Konto haben. Wie ganz viele Ukrainer
sind sie extrem verbunden mit ihrer Heimat.
Sie kämpfen für höhere Werte, für eine freie,
demokratische Ukraine. Sie setzen sich für
ihre Ideale ein, zeigen Haltung. Und bewei-
sen damit erneut, was jeder schon wusste:
Sie sind keine Maulhelden.

Und zugleich zwei gute Beispiele für 
den Irrsinn dieses Krieges.
Richtig.Ihre Mutter ist Russin,
ihr verstorbener Vater war Uk-
rainer. Ähnliche Konstellatio-
nen gibt es in ganz vielen Fa-
milien. Es sind Brudervölker,
die gegeneinander kämpfen,
das ist das eigentlich Unvor-
stellbare. Umso wichtiger ist,
dass Wladimir und Vitali in
ihren Botschaften auch immer
wieder direkt die russische Bevölkerung an-
sprechen.

Werden sie gehört?
Beide sind auch in Russland sehr bekannt
und durch ihre sportlichen Erfolge beliebt.
Ihre Statements werden dort garantiert ver-
nommen, auch wenn sie jetzt für ihre ukrai-
nische Heimat sprechen. Vitali hat mir ein-
mal erzählt, sein großer Traum sei, dass ir-
gendwann eine Straße in Kiew nach ihm be-
nannt wird – aber nicht für seine Leistungen
im Boxring,sondern als Anerkennung für die
Dinge, die er für sein Land getan hat. Für ihn
bricht gerade sein Lebenswerk zusammen,
das wissen und sehen die Leute.Seine Glaub-
würdigkeit ist sehr groß.

Scheitert der Kampf der Ukrainer …
… dann wäre das fatal. Ihr Land würde zu
einem russischen Satellitenstaat. Sie hätten
nur noch die Alternative, sich von Russland
aus steuern zu lassen oder ins Ausland zu ge-
hen. Weil sie beides nicht wollen, ist der Wi-
derstand der Ukrainer so heftig. Sie wissen,
wofür sie kämpfen. Das hat Wladimir Putin
unterschätzt. Verhältnisse wie in Russland
will niemand in der Ukraine haben.

Kam die Eskalation aus 
Ihrer Sicht eigentlich über-
raschend?
Nein, der Konflikt schwelt seit
Jahren. Übrigens auch bei
Sportveranstaltungen.

Erzählen Sie!
2013 musste Wladimir gegen

seinen russischen Kontrahenten Alexander
Powetkin aus boxpolitischen Gründen seine
WM-Titel in Moskau verteidigen. Bereits da-
mals haben wir eine sehr feindliche Stim-
mung erlebt. Sport war für Russland immer
ein gigantisches Marketinginstrument in
eigener Sache –inklusive Staatsdoping.

Mittlerweile gibt es entsprechende 
Sanktionen von fast allen Verbänden.
Es ist die einzig richtige Maßnahme,alle rus-
sischen Teams von internationalen Wettbe-
werben auszuschließen. Endlich mal haben
Verbände wie das IOC, die Fifa oder die Uefa,
die sich ja sonst gerne an Diktatoren heran-
wanzen und vor allem das Geld im Blick ha-
ben, ihre sonstigen Interessen hintange-

stellt, wenn auch teilweise sehr spät und nur
durch externen Druck.

Vitali und Wladimir Klitschko haben die 
meisten ihrer Kämpfe in Deutschland 
bestritten, sind hier sehr populär. Wie 
blicken sie derzeit auf Deutschland?
Auch sie haben sehr bedauert,dass vor allem
Deutschland sich damals gegen den Nato-
Beitritt der Ukraine ausgesprochen hat. Und
jetzt,nach Kriegsbeginn,hat Deutschland zu
lange gewartet, ehe die richtigen Schritte
eingeleitet wurden. Aber das hat sich ja nun
geändert –hoffentlich nicht zu spät.

Wo ist der Ausweg aus diesem Krieg?
Schwierig zu sagen. Wladimir Putin ist abso-
lut unberechenbar. Er hat den Krieg lange
geplant. Ich habe die russlandfreundliche
Haltung vieler Politiker vor allem nach der
Annexion der Krim 2014 nie verstanden.
Gerhard Schröder, den ich als Kanzler sehr
geschätzt habe, ist ja sogar zum Laufbur-
schen Putins geworden, wie ihn der erst ver-
giftete und später inhaftierte Oppositionelle
Alexei Nawalny sehr treffend bezeichnete.

Noch mal die Frage: Wo ist die Lösung?
Ich sehe derzeit keine. Zugleich bedeutet je-
der weitere Tag Krieg noch mehr Tote auf
beiden Seiten, noch mehr Leid, noch mehr
Zerstörung. Das ist unfassbar traurig. Wenn
ich morgens aufwache, wünsche ich mir,
einen Albtraum erlebt zu haben. Doch es ist
die bittere Realität, vor allem natürlich für
die Ukrainer. Sie kämpfen mit ihren Herzen
gegen eine unglaubliche militärische Über-
macht, und wir schauen machtlos zu. Uns
bleibt eigentlich nur die Hoffnung.

Auch auf ein Wiedersehen mit den 
Klitschko-Brüdern.
Das wäre mein größter Wunsch. Und trotz-
dem geht es natürlich nicht nur um sie.Wenn
ich sehe, wie sich an der Grenze Mütter und
Kinder von ihren Männern und Vätern ver-
abschieden, die für die Verteidigung ihrer
Heimat in den Krieg ziehen, dann zerreißt es
mir das Herz.Das alles ist Wahnsinn.

Das Gespräch führte Jochen Klingovsky.

„Die Klitschkos sind keine Maulhelden“
InterviewBernd Bönte, Ex-Mana-
ger und Vertrauter der früheren
Boxweltmeister, sieht den Kampf
der Brüder und der Ukrainer
um ihre Freiheit mit großer Sorge.

Bürgermeister Vitali Klitschko (rechts) und sein Bruder Wladimir in Kiew Foto: dpa/Efrem Lukatsky

Journalist Bernhard
Fritz Peter Bönte, Jahr-
gang 1955, arbeitete
nach seinem Studium zu-
nächst beim BR und ab
1990 bei Sat 1 als Kom-
mentator und Moderator.
1993 wechselte er zum
Pay-TV-Sender Premiere.

Manager Von 2000 bis
2006 managte Bönte die Klitschko-Brüder,
ab 2007 war er Mitinhaber der Klitschko
Management Group. Von 2014 bis 2018 war
er Mitglied des Aufsichtsrats des HSV. Heute
leitet er eine Sportmanagementagentur. red

FREUND UND KLITSCHKO-MENTOR

Bernd Bönte
Foto: imago

„Sie müssen sich
verstecken, befinden
sich zumeist in
geschützten Räumen.“
Bernd Bönte, Ex-Manager
und enger Vertrauter
der Klitschko-Brüder


